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Der Adel hat die europäische Geschichte über mindestens tau-
send Jahre entscheidend geprägt. Das vorliegende Buch bietet 
einen Überblick über zentrale Strukturen und prägnante Ent-
wicklungsetappen des Adels von den Grundlagen im mittel-
alterlichen Frankenreich über die Frühe Neuzeit mit stärkster 
Adelsdominanz bis hin zur Französischen Revolution und zur 
endgültigen Entmachtung des Adels am Anfang des 20. Jahr-
hunderts. Das Buch informiert über Bevölkerungsanteil, Hier-
archien, Privilegien, eigene Kulturformen und wirtschaftliche 
Grundlagen des Adels; es stellt seine Heiratskonzepte und Er-
ziehungsvorstellungen dar. Und es gibt einen Ausblick auf die 
Rolle des Adels heute.

Walter Demel war von 1989 bis 2018 Professor für Geschichte 
der Frühen Neuzeit an der Universität der Bundeswehr Mün-
chen. Von dem Autor ist bei C.H.Beck zudem lieferbar: «Der 
deutsche Adel. Lebensformen und Geschichte» (zus. mit Sylvia 
Schraut, 2014).
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Vorwort

«Heute habe ich wenig Zeit, darum schreibe ich Dir einen lan-
gen Brief» – dieser (meines Wissens vom älteren Moltke stam-
mende) Satz war es, der mich bei dem Versuch zögern ließ, die 
mindestens tausendjährige Geschichte des europäischen Adels 
auf maximal 128 kleinen Seiten komprimiert darzustellen. Er-
schwerend kommt hinzu, dass die Forschungslage in Bezug auf 
Epochen und einzelne Länder bzw. Regionen extrem stark diffe-
riert. Es kann also nicht darum gehen, einen gleichmäßig fundier-
ten Überblick unter Berücksichtigung aller Aspekte des Themas 
zu geben. Vielmehr habe ich versucht, einige zentrale struktu-
relle Gesichtspunkte und Entwicklungen der Adelsgeschichte, 
notfalls durch etwas apodiktische Formulierungen, herauszu-
arbeiten. Dabei konzentriere ich mich für das Mittelalter auf die 
als exemplarisch aufgefassten Verhältnisse im Frankenreich 
bzw. in dessen Nachfolge«staaten». «Europäischer» ausgerich-
tet sind dann die Ausführungen über den neuzeitlichen Adel, 
wobei der Schwerpunkt auf dem 18. und frühen 19. Jahrhun-
dert liegt. Denn zum einen ist mir diese Epoche am besten ver-
traut, zum andern aber markiert sie, zumindest in Mittel- und 
Westeuropa, den Höhe- und Wendepunkt adeliger Stellung in 
Europa. Der Zeit nach 1917/18 – jenen Jahren, die das Ende 
vieler Monarchien und «nationaler» Adelsgesellschaften mit 
sich brachten – ist dagegen nur ein kurzer Ausblick gewidmet.

Danken möchte ich Christine Zeile für ein geduldiges Lekto-
rat und, für ihre Hilfe, meinen alten Freunden Ina-Ulrike Paul 
und Uwe Puschner (Berlin), den KollegInnen Ronald Asch (Frei-
burg), Eckhart Hellmuth (München), Heinz Reif (Berlin) und 
Gertrud Thoma (München) sowie nicht zuletzt meinem hoch-
verehrten Lehrer Eberhard Weis, dem ich das kleine Buch wid-
men möchte.

Walter Demel



I. Was ist «europäischer Adel»?

Das historische Phänomen des Adels kann man von zwei mitei-
nander zusammenhängenden Seiten her beschreiben, indem man 
ihn entweder als Denkform oder als Realität einer gesellschaft-
lichen Elite (in der Eigen-, überwiegend auch in der Fremd-
wahrnehmung) betrachtet. Dabei handelt es sich aus globalhis-
torischer Perspektive zumindest hinsichtlich der Dauerhaftigkeit 
der Adelsherrschaft um eine Erscheinung, die für die europäi-
sche Geschichte charakteristisch ist und vielleicht nur im histo-
rischen Japan eine nennenswerte Parallele besaß. «Europa» 
aber meint hier einen im Westen des eurasischen Kontinents ge-
legenen geographischen Raum mit fluktuierenden Grenzen und, 
im Osten und Südosten, breiten Übergangszonen, der sich durch 
politische, soziale, wirtschaftliche und kulturelle Gemeinsam-
keiten bzw. enge Verbindungen auszeichnet.

So können z. B. Bulgaren und Serben, insbesondere aufgrund 
ihrer frühmittelalterlichen (orthodoxen) Christianisierung, als 
«Europäer» gelten. Auch besaßen sie im 13./14. Jahrhundert 
Adelsstrukturen, die sich mit denjenigen anderer europäischer 
Länder vergleichen ließen. Diese Strukturen wurden jedoch durch 
die osmanischen Eroberungen des 14./15. Jahrhunderts zerstört. 
Die als wirtschaftliche Basis der christlichen Adelsfamilien die-
nenden Güter übertrug man meist der türkischen Provinzkaval-
lerie in Form von Pfründen. Das osmanische «Lehenswesen» 
kannte zudem lange weder Erblichkeit noch Standesprivilegien. 
Aus diesen Gründen hatten Serben und Bulgaren (anders als die 
islamisierten Bosnier) bis zum 19. Jahrhundert praktisch keinen 
Adel mehr – und unterschieden sich damit, aus sozialgeschicht-
licher Perspektive, grundlegend von «Europa».
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1. Adel als Denkform:  
Vererblichkeit adeliger Werte

Die Worte «Adel» (dt., ndl., dän., schwed.; ahd. adal = (vor-
nehme) Herkunft), «Nobilität» (z. B. engl. nobility, ital. nobiltà, 
span. nobleza) und «Aristokratie» (z. B. engl. aristocracy, frz. 
aristocratie, port. aristocracia) verweisen auf grundlegende Ele-
mente adeligen Selbstverständnisses: Man ist «edel» im Vergleich 
zum (all-)«gemeinen» Volk, fällt auf (lat. no(ta)bilis) durch Be-
kanntheit und «nobles» = vornehmes, großmütiges Verhalten 
und bildet schließlich in Bezug auf hervorragende menschliche 
Eigenschaften – Talente, Tugenden, Tüchtigkeit auf unterschied-
lichen Gebieten (lat. virtus, griech. arete) – eine Gemeinschaft 
der «Besten» (griech. aristoi). Diese Eigenschaften soll ein 
Adeliger allerdings durch einen würdevollen moralischen und 
sozialen Habitus dokumentieren. Dadurch erwirbt er aber auch 
ein Anrecht auf Ehrerbietung. Zugespitzt gesagt: Ein Adeliger 
tut nichts, er ist etwas (tatsächlich heißt der Edelmann auf Spa-
nisch «hidalgo» von «hijo de algo» = «Sohn von etwas»). Durch 
seine standesgemäße Lebensweise repräsentiert er eine Idee, ein 
Bündel an Tugenden: Mäßigkeit, Milde, Mut usw. Darauf baut 
er sein Selbst-Bewusstsein, seinen Stolz, seinen Hoch-Mut (mhd. 
hôch-gemuot = hochgesinnt). Denn der Kern seines Wesens 
liegt, um mit Hugo v. Hofmannsthal, dem Spross einer neu-
adeligen Familie des jüdischen Wirtschaftsbürgertums, zu spre-
chen, «zwischen Anmaßung und Höflichkeit» – und dies selbst 
innerhalb seines Standes! Hier gilt es nämlich in Konkurrenz zu 
den Standesgenossen den eigenen Rang zu wahren, ja womög-
lich zu erhöhen. Die Natur der Ehre, sagt Montesquieu, selbst 
aus altem Amtsadel stammend, besteht darin, Vorzüge (préfe-
rences) und Auszeichnungen zu verlangen. Man ist «etwas Bes-
seres» oder will es zumindest sein.

Auf die Frage nach der Entstehung des Adels gab man seit 
dem Mittelalter drei verschiedene Antworten: 1. Adel als eigene, 
etwa durch eine besondere Qualität des Blutes (königliches 
Blut, «blaues Blut») ausgezeichnete «Rasse», vergleichbar einer 
edlen Pferderasse, 2. Adel als vom König verliehene Belohnung 
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von Verdiensten, 3. Adel als historisches Ergebnis eines militäri-
schen Sieges, der den Siegern und ihren Nachkommen das Recht 
verlieh, über die Unterworfenen, Feiglinge oder Kollaborateure 
des Feindes für alle Zukunft zu herrschen. Die letztgenannte 
Theorie dominierte nur in bestimmten Regionen wie Katalo-
nien, verband sich aber etwa in Polen und Ungarn mit der ers-
ten, indem sich hier der Adel eine eigene Vergangenheit erfand 
und als «horizontale Nation» (Anthony Smith) den Rest der Be-
völkerung, darunter tatsächlich viele Deutsche in Städten und 
z. B. Ruthenen auf dem Land, als ganz anderes «Volk» betrach-
tete. All diese Erklärungen aber sollten den Adel in einer Welt 
legitimieren, die bis um 1800 letztlich auf dem Prinzip der recht-
lich-sozialen Ungleichheit der Menschen beruhte. Dieses Prin-
zip blieb nie unwidersprochen. Der Gedanke der Gleichheit in-
nerhalb des Menschengeschlechts fand sich seit der Antike 
sowohl in der philosophischen Tradition des Naturrechts als 
auch in der Bibel, die sich freilich ambivalent äußert. Vor Gott, 
so hieß es gerade in Kreisen des Mönchtums und diverser reli-
giöser Bewegungen, sind alle gleich, d. h. alle gesellschaftlichen 
Unterschiede nichtig; er blickt nur auf das Herz, auf die guten 
und bösen Taten des Einzelnen.

Von mehreren Seiten wurde daher die Frage nach dem Ver-
hältnis von Adel und Tugend gestellt. Machte nicht ausschließ-
lich die Gesinnung den Adel, wie schon Seneca behauptete? 
Wenn Autoren unterschiedlicher Epochen besonders fromme 
bzw. im Sinne ihrer Zeit durch weltliche Tugenden ausgezeich-
nete Adelige als leuchtende Vorbilder rühmten, so konnte dies 
der Rechtfertigung der bestehenden gesellschaftlichen Ordnung 
dienen, ebenso aber Kritik an der weit überwiegenden Zahl je-
ner Adeligen beinhalten, die so hohe Ansprüche nicht erfüllten. 
Außerdem wurden dem Adel immer wieder, speziell von «bür-
gerlicher» Seite, Müßiggang, Unproduktivität und Verschwen-
dung vorgeworfen. Dagegen argumentierten Adelsbefürworter, 
der Adel erfülle durchaus seine «angeborenen» Verpflichtungen, 
zu regieren und zu herrschen, und er bedürfe eines – freilich ab-
gestuften – luxuriösen Aufwands, um seinen Rang in der Welt 
und damit deren gottgewollte Ordnung darzustellen.
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Die Masse der Adeligen hatte diese Vorstellungen um 1500 
längst verinnerlicht. Man glaubte, Ehre einlegen zu müssen, 
und zwar nicht primär für sich selbst, sondern vor allem für die 
eigene Familie. Denn der Adel konstituierte sich durch die Erin-
nerung, durch sein kollektives Gedächtnis, und er bestand nicht 
aus Individuen, sondern aus «Familien», genauer aus «Häu-
sern» bzw. «Geschlechtern» (lat. gentes, vgl. engl. gentleman, it. 
gentiluomo; vom deutschen Wort dürften sich übrigens tschech. 
šlechta und poln. szlachta als Bezeichnungen für die Gesamtheit 
des Adels ableiten). Unter anderem wurde damit auf einen tat-
sächlichen oder fiktiven «Stammsitz» der Familie bzw. einen 
«Stammvater» oder «Spitzenahnen» hingedeutet. Der (Vor-)
Rang eines Geschlechts bemaß sich nämlich zunächst einmal 
nach seinem Alter, sozusagen nach der von den Vorfahren ku-
mulierten Ehre, der jede Generation möglichst viel hinzufügen 
sollte. Auf alle Fälle aber hatte der Einzelne, notfalls mit Schwert 
oder Degen als den Symbolen adeliger Macht, die Familienehre 
zu verteidigen. Außerdem musste er, ob Mann oder Frau, sein 
eigenes Interesse dem der Familie prinzipiell unterordnen, ins-
besondere in der Frage einer Ehe oder eines Heiratsverzichts. 
Häufig wurde eine adelige Tochter, die von einem Nichtadeligen 
ein uneheliches Kind bekam, von der Familie verstoßen, aber 
auch ein adeliger Sohn enterbt, wenn er unstandesgemäß heira-
tete. Schließlich bedeutete schon eine Missheirat einen Ehrver-
lust für eine ganze Familie, wogegen eine eheliche Verbindung 
mit einem höherrangigen Geschlecht sie aufwertete. Denn der 
Adel als Denkform basierte auf der Überzeugung, dass die 
besagten hervorragenden Eigenschaften vererbt würden, was – 
so die seit dem Hochmittelalter meist vorherrschende Sicht  – 
primär in männlicher Linie erfolgen sollte. Diesen Vorgang er-
klärte man etwa durch eine besondere Qualität des Samens 
eines adeligen Vaters, mitunter aber auch eher pädagogisch, 
also im Sinne der Übertragung von Tugenden durch eine ent-
sprechende Vorbildwirkung der Altvorderen oder durch die Er-
ziehung in einem adeligen Umfeld.
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2. Adel als soziale Realität: der Adelsstand

Aus dieser Überzeugung folgte die Tendenz der Adelsfamilien, 
sich von der übrigen Bevölkerung abzusetzen, zum einen durch 
das Konnubium, d. h. die Heirat innerhalb der eigenen Gruppe, 
zum andern im gesellschaftlichen Umgang. So verkehrte Adel 
mit Adel, allerdings primär mit gleichrangigem: Ein Fürst aus 
altem Geschlecht lud schwerlich einen Krautjunker oder einen 
frisch nobilitierten Bürgerlichen zum Essen ein  – außer viel-
leicht, wenn Letzterer ein Bankier war, von dem er sich Geld lei-
hen wollte.

_________________________________________
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